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Rätselhaft Am Freitagmorgen entdeckte das Ehe-
paar Gretl und Dietmar Merkt aus Lustnau eine etwa
6 Zentimeter lange, dunkel gemusterte Raupe im
Garten. Sie krabbelte an einer kleinen Mauer nahe
der Terrasse entlang. Da Gretl und Dietmar Merkt
nichtwussten, umwelcheArt es sich handelt undwie
sie mit dem Tier umgehen sollten, sandten sie ein
Handy-Foto an die Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Fakultät der Universität Tübingen. Elke

Wenger vom biologischen Institut konnte auf diese
Weise schnell Licht ins Dunkel bringen: Es handelt
sich bei dem Tier um die Raupe des Mittleren Wein-
schwärmers, die sich wohl demnächst in der Erde zu
einem Schmetterling verpuppen wird. Das Ehepaar
erhielt den Rat, die Raupe an einer geschützten Stelle
freizulassen und außerdem den Boden zwischen den
Pflanzen in der nächsten Zeit nicht allzu intensiv zu
bearbeiten. frg / Bild: Grünwald

Seltenes Tier im Garten

Boris Palmer gehe es nicht um den
Schutz von Frauen, schrieb Sabine
Lohr am 12. Juli. Das sehen wir an-
ders: Boris Palmer hat sich nur we-
nige Monate nach seinem Amtsan-
tritt 2007mitTerre desFemmes zu-
sammengesetzt, um uns konkret zu
unterstützen. Herausgekommen
dabei ist unter anderemdie finanzi-
elle Beteiligung am Filmfest Frau-
enwelten und die aktive Auseinan-
dersetzung mit unseren Themen
undGästen. Seit vielen Jahren zeigt
der OB auch öffentlich Flagge,
wenn er unsere Fahne „Nein zuGe-
walt an Frauen“ vor dem Rathaus
hisst. Alle seine Aussagen einzeln
einemFaktencheck zu unterziehen,
können wir nicht leisten, aber dass
es Boris Palmer nicht um den
Schutz von Frauen geht, können
wir nicht bestätigen.

Terre des Femmes muss sich
ähnlichen Vorwürfen wie Boris
Palmer stellen. Seit vielen Jahren
sind Themen wie Genitalverstüm-
melung, Gewalt im Namen der Eh-
re oder Früh- und Zwangsehen
Schwerpunkte unserer Arbeit. Mit
der Aufnahme von geflüchteten
Menschen steigen die Fallzahlen in
den genannten Bereichen an. Es ist
Tatsache, dass die Mehrheit ge-
flüchteter Menschen aus stark pat-
riarchalen Kulturen kommt, in de-
nenderManneine klareVormacht-

Die Stadtverwaltung legt ein Kon-
zept vor, damit sich Frauen in Tü-
bingen sicherer fühlen. Die Debat-
te im Gemeinderatsausschuss An-
fang Juli drehte sich vor allem um
Flüchtlinge. Sabine Lohr kommen-
tierte dies im „Übrigens“ vom 12.
Juli („Geht es Palmer wirklich um
den Schutz von Frauen?“).

Mundtot gemacht

stellung hat. Ebenso Fakt ist, dass in
Deutschland jede vierte Frau von
häuslicher und sexualisierter Ge-
walt betroffen ist. Gewalt an Frauen
ist kein Problem, das Geflüchtete
nach Deutschland importieren! Es
muss jedoch möglich sein, offen
und sachlich über geschlechtsspe-
zifische Gewalt in anderen Kultur-
kreisen sprechen zu können und
vor allemüber probate Schutzmaß-
nahmen, ohne sofort mit Rassis-
mus-Vorwürfen mundtot gemacht
zuwerden.
Irene Jung und Kathrin Frenz,
Filmfest Frauenwelten, Tübingen;
Christa Stolle, Bundesgeschäfts-
führerin Terre des Femmes, Berlin

Mag sein, dass OB Palmers Buch
ein paar grüne Parteifreunde und
linke Sympathisanten verärgert,
dafür aber viele, viele konservati-
ve Wähler bei der nächsten Wahl
hinzugewonnen hat!

Der Tübinger Oberbürgermeister
Boris Palmer hat unter dem Titel
„Wir können nicht allen helfen“ ein
Buch zur Flüchtlingspolitik ge-
schrieben. Am 3. August erschien
im TAGBLATT eine Buchkritik („Der
Tonmacht die Musik“), tags dar-
auf Reaktionen auf das Buch.

Hinzugewonnen

Kurt GottlobMunz, Tübingen

„Wir können nicht allen helfen“,
ist das Credo von Tübingens OB
Palmer. Stimmt! Am wenigsten
kannman ihm selbst helfen.

Beratungsresistent und eigen-
brötlerisch, mit übersteigertem
Geltungsdrang? Der Applaus von
Konservativen, Nationalisten und
Rassisten ist ihm sicher.

In einer Nacht wurden auf den
Härten 10 Kilo Beeren geklaut,
stand gestern im TAGBLATT:
Wer waren die Täter? Vögel?
Nachbarn? Oder Flüchtlinge? Die
sind derzeit ja für alles verant-
wortlich. Die von Palmer gefor-
derte Gen-Datenbank könnte hier
weiterhelfen, oder? Gottseidank
ist Palmer nicht in Schorndorf OB.
Nicht zu denken, was er auf Fake-
book dazu kommentiert hätte. Ei-
nen so besonnenen OB wie den
von Schorndorf wünsche ich mir
in Tübingen. Meine Stimme be-
kommt der schwarz-grüne auf je-
den Fall zukünftig nichtmehr.

Eigenbrötlerisch?

RolfMattmüller, Tübingen

Herr Palmer will durch Radeln
das Kohlendioxid (CO2) und an-
dere Treibhausgase kompensie-
ren, die durch den Transport von
Pflastersteinen aus China in die
globale Luft gepustet werden und
den Klimawandel vorantreiben.
Rechnenwirmal nach!

Pro Tonne (t) Pflastersteine aus
China wird die Atmosphäre mit
300 kg CO2-Äquivalenten (CO2-e)
belastet, das hat eine Studie an der
Hochschule für Forstwirtschaft in
Rottenburg ergeben. In der Tü-
binger Altstadt wurden in den
letzten Jahren geschätzte 1300 t
Pflastersteine aus China verlegt.
Dasmacht zusammen 390 t CO2-e.

1 t CO2-e werden auf einer Fahrt
mit einem Mittelklasse-Pkw bei
170 g CO2-e je km auf einer Strecke
von 5882 km produziert. Stattdes-
sen fährt Herr Palmer mit dem
Rad und vermeidet auf eben die-
ser Strecke 1 t CO2-e. Hinsichtlich
der Problematik der Berechnung
der Klimaschutzwirkung des Rad-
fahrens verweise ich auf meinen
Leserbrief vom 29. Juli. Für 390 t
CO2-e muss Herr Palmer
2 293 980 km Rad fahren. Wenn er
jährlich 300 kg CO2-e durch Rad-
fahren einspart, muss er 1300 Jah-
re lang radeln, um die Pflasterung
der Tübinger Altstadt treibhaus-
gasmäßig zu kompensieren. So
lange wird er vermutlich nicht OB
inTübingen bleibenwollen.

Alle Tübinger Radler zusam-
men schaffen diese Strecke lässig
in weniger als einem Jahr. Es stellt
sich aber die Frage, wie motivie-
rend es für die hiesigen Radler ist,
wenn ihr OB sie dazu aufruft, statt
für Klimaschutz für die Wirt-
schaft Chinas zu radeln!

Tübingen will den CO2-Ausstoß um
ein Viertel senken. Die Stadträte
regen eine klimaschonende Bau-
stoff-Beschaffung an (31. Juli).

Rechnen wir mal

Roland Irslinger, Tübingen

Der Oberbürgermeister ist ein
ehrlicher Grüner. Er lässt jetzt im
Wahlkampf laut und deutlich raus,
was uns nach dem 24. September
erwartet: Schwarz-Grün. Kret-
schmann freut sich insgeheim
über die propagandistische Rü-
ckendeckung Palmers. Der Rest
der Grünen darf das kritisch-soli-
darisch kommentieren. Auf kom-
munaler Ebene sind in Tübingen
rot-rot-grüne Projekte wie eine fe-
ste Quote für Sozialwohnungsbau
leider immer noch tabu. In Städ-
ten wie Mannheim, Stuttgart und
Freiburg ist das beschlossen.

Palmers Markenzeichen sagt
was anderes: Geflüchtete unter
Generalverdacht stellen, und er
will weiter nach Afghanistan ab-
schieben. Er sagte im Spiegel:
„Brasilien ist so gefährlich wie Af-
ghanistan.“ Hat er vergessen, dass
in Afghanistan Krieg herrscht? Ein
Krieg, in den er die Grünen selbst
mit hineingezogen hat. Deutsch-
lands Militärausgaben für Afgha-

Tübingens Oberbürgermeister Bo-
ris Palmer will kriminelle Flüchtlin-
ge nach Afghanistan abschieben.

Generalverdacht

nistan belaufen sich seit 2001 auf
fast 10 Milliarden Euro, die huma-
nitäre Hilfe war bisher nur 290
Millionen wert. Der Krieg in Af-
ghanistan kostete einer Viertel-
million Menschen das Leben und
mehr als 3,9Millionen sind auf der
Flucht. Boris Palmer geht derweil
auf Stimmenfang unter den Asyl-
feinden.

Die Linke fordert einen Ab-
schiebestopp nach Afghanistan
und eine Ende derMilitäreinsätze.
Gerlinde Strasdeit, Tübingen,
Fraktionsvorsitzende der Linken
imGemeinderat

Ein schlimmer Splitter deutscher
Wirklichkeit im Jahr 2017: Juden-
frei!

Das Ereignis, das Frau Lempp
schildert, macht betroffen und
zeigt, wie wachsam wir bleiben
müssen gegen den zunehmenden
Rechtsextremismus. Nicht „Ju-
denfrei“, sondern das würdige Ge-
denken jedes einzelnen Opfers
des Nationalsozialismus mit ei-
nem kleinen Messing-Stolperstein
vor dem letzten Wohnort des frü-
heren jüdischen Mitbürgers setzt
ein Zeichen dagegen.

Einen Splitter deutscherWirklich-
keit in Tübingen schilderte Claudia
Lempp im Leserbrief „Judenfrei!“
vom 2. August.

Wachsam bleiben

Sigrid Goth-Zeck, Tübingen

(...) Die Sarchhalde = Käsenbachtal
und der Steinenberg sollenmit For-
schungsgebäuden bebaut werden.
Im Anschluss an die Südkante hin-
gegen sollen begrünte Dachberei-
che und Landschaftsterrassen den
Bewohner von Tübingen, Lernen-
den und Patienten überragende
Ausblicke zur Erholung im Grünen
bieten. Eine bereits versiegelte Flä-
chewird nicht nachverdichtet, son-
dern zur peripheren Sondernut-
zungdeklariert.

Es gibt keine Flächen mehr in
Tübingen, aber das Klinikum soll
nach außenhinmit Landschaftster-
rassen versehen werden. Auch soll
maximal fünfstöckig gebaut wer-
den, um Sichtachsen in die Umge-
bung zu erhalten. Das äußere Er-
scheinungsbild desUKT istwichti-
ger als der Erhalt von wertvollen
Naturräumen.DieAusdehnungdes
Klinikums in sensible Naturräume
wird nicht hinterfragt. Tübingen
soll trotzdem weiter wachsen und
das Klinikumwächst unaufhaltsam
weiter.

Strukturarme Regionen werden
unattraktiver, Leerstände entste-
hen und Versorgungsprobleme ei-
ner alternden Gesellschaft. Durch

Das Uniklinikum Tübingen wird
über Jahrzehnte völlig umgebaut
werden. Ein Rahmenplan mit der
Stadt macht es möglich – und
setzt Grenzen (Bericht und „Übri-
gens“ vom 19. Juli).

Ausgleich schaffen

die kontinuierliche Verdichtung in
Tübingen kommt es zu Überwär-
mung durch die hoheVersiegelung.
Innerstädtische Naturflächen
schwinden und damit die Abküh-
lung und die Luftreinigungsfunkti-
onund eineNaherholungsmöglich-
keit zu Fuß. Ein schattiges Bachtal
in der Stadt wird zerstört. Mehr
Verkehr, Feinstaubbelastung und
eine noch stärkere Konkurrenz auf
dem Wohnungsmarkt sind die Fol-
gen, wenn immer Menschen nach
Tübingen drängen. Die Regional-
stadtbahn wird das Problem kaum
lösen. Es wäre die Aufgabe von
Stadt und Land, einen regionalen
Ausgleich zu schaffen.
Elisabeth Bark, Tübingen

Eine junge Frau mit abgeschlosse-
ner Berufsausbildung und einem
bereits bestehenden Arbeitsver-
trag als Altenpflegerin in einem
Seniorenheim auszuweisen: Wer
macht so etwas?Wer verantwortet
so etwas? Der einzige Grund ist,
dass sie sich von ihrem gewalttäti-
gen Ehemann hat scheiden lassen.
Das darf nicht durchgehen! Auf
Personen wie sie, gleich welcher
Hautfarbe, sindwir doch dringend
angewiesen.

Ohne Schulbildung kam eine junge
Frau aus Kenia nach Deutschland.
Fünf Jahre später ist sie ausgebil-
dete Pflegerin. Ihr Mannmisshan-
delte sie. Als sie sich von ihm
trennte, verlor sie ihre Aufent-
haltsgenehmigung („Ich habe ge-
kämpft und gekämpft“, 29. Juli,
Steinlach-Bote).

Wermacht so etwas?

Volker Renner, Tübingen

Mehrere neue Sportfelder für Ba-
degäste. Badegäste? Ich bin Bade-
gast, seit ich im Jahr 1984 nach Tü-
bingen gezogen bin. Meine Kinder
haben in Tübinger Bädern
Schwimmen gelernt und wir
schwimmen am liebsten im Frei-
bad, ersatzweise im Winter im
Hallenbad. Das wird im Freibad
aufgrund der drangvollen Enge
zunehmend schwieriger. An hei-
ßen Tagen kann man eigentlich
nur in der Mitte des Schwimmer-
beckens ein paar Züge machen,
ansonsten ist das ganze eher ein
Hindernis- undHürdenlauf.

Wenn man/frau das Schwim-
men überlebt hat, kommt das freu-
dige Anstehen in der Dusche,
ebenfalls sehr eng und außerdem
noch stickig. Die Duschen sind alt,
die Umkleide ist überfüllt und das
Ganze ist einfach nur noch an-
strengend. Wer kommt hier denn
auf die Idee, neue Sportfelder zu
bauen? Das WLAN soll wohl die
Wartezeit auf einen Duschplatz

Im Tübinger Freibad wurden vor-
letzten Freitag neue Sportfelder
freigegeben – außerdem gibt es
erstmals ein öffentlichesWLAN-
Netz (28. Juli).

Rettende Erkenntnis

verkürzen. Was kommt als nächs-
tes? Vielleicht nach chinesischem
Vorbild Schwimmringe, so hat
man etwas mehr Platz um sich im
Becken.

Wann taucht im Gemeinderat
endlich die rettende Erkenntnis
auf, das in einer wachsenden jun-
gen Stadt auch ein adäquates Frei-
bad mit genügend Becken not-
wendig ist? Im Moment werden
Kita-Plätze in großer Not aus dem
Boden gestampft.Wehe uns, wenn
die ganzen Kinder mal ins Freibad
wollen. Hallo Gemeinderat, bitte
herhören: Die meisten Badegäste
wollen was? Antwort: Schwim-
men. Was brauchen wir dafür?
Neue Sportfelder? Oder?
RuthMayer, Tübingen

HeuteMorgen (...) konnte,werwoll-
te, ausetwa70ProzentderTübinger
Wohnungen dumpfe Fallgeräusche
nach je einem hellen Juchzer hören:
EndlichhattendieFettleibigenunter
uns undüber unsnach vielen Jahren
DepressionmalwiederGelegenheit,
Freudensprünge zu versuchen –
Frau Bachmann verkündet in gro-
ßen Lettern: „Hüftgold schützt vor
Erkrankungen“! Triumphierend ras-
ten meine zitternden Augen weiter
über den Text, um durch die Freu-
dentränen hindurch noch wahrzu-
nehmen, dass die armen „Schlan-
ken“ (diese Angeber, Ha!) einfach
die lieben „Fettzellen“ nicht haben,
die „wie ein Schwamm ... das Fett
nicht länger halten“ und also wohl
unterwegs zu „Herzkreislauferkran-
kungen, auch mit Todesfolge“, zu-
mindest aber „Schlaganfall“, „Ge-
fäßverkalkung“, „Bluthochdruck“
sein dürften. Und dann der Volltref-
fer: „Auch Zucker führt zu Fetten im
Körper“, „AuchFructose“!

„... die beiden Professoren und
Diabetes-Experten“ (Wow!) im
TAGBLATT haben mir und meiner
schützenden Fettschicht eine große
Freude gemacht – Pommes mit
Schlagsahne täglich, dazu Energy-
drinks,undalleÄrzteguckenblöd!

Nur: Wie sag ich’s ohne Häme
und mit taktvoller Sorge meiner
„schlanken“ Frau? (live) Jetzt liest
sie: „Hüftgold schützt vor Erkran-
kungen“ ... (ich) „Was sagstDudazu,
Liebste?“... Sie: „Ich würde sagen:
Manchmal kann etwas Körperfett
bei manchen Krankheitsrisiken bei
manchen Menschen gesundheitli-
chen Nutzen haben!“ Öde, aber na-
türlich hat sie wieder ganz recht! ...
Wie gut, dass ich vonmeinem Freu-
densprung längst wieder unten bin
und nur kaum sichtbar humple! ...
„Schatzi, bringmir dochbitte die ro-
te Rübe aus dem Gemüsefach mit.
DukannstdieZeitung jetzthaben.“

Jeder fünfte Schlanke hat ein erhöh-
tes Risiko fürDiabetes undHerzin-
farkt sagt dasDeutsche Zentrum
fürDiabetesforschung (DZD) Tübin-
gen („Hüftgold schützt vor Erkran-
kungen“, 3.August).

Alle Ärzte guckenblöd

Hartmann Doerry, Tübingen

Nach Lektüre des Artikels über
die Vorstandsverkleinerung der
Kreissparkasse fiel mir eine Ab-
wandlung des alten Mao-Tse-
Dong-Zitats ein: Von der Kreis-
sparkasse lernen heißt sparen ler-
nen! Es ist durchaus löblich, dass
nun nur noch zwei Kollegen die
Arbeit von bisher dreien schul-
tern und dass das dritte Jahressa-
lär von vermutlich auch über
300 000 Euro nun die nächsten
Jahre eingespart wird. Jedoch
nicht ganz erschließt sich dem
staunenden Laien, dass der Vor-
standskollege Ferber für die
nächsten neun Monate bei vollen
Bezügen frei gestellt wird – hat er
nichtsmehr zu tun?

Falls dem so wäre würde ich an
seiner Stelle auch in den Urlaub
fahren: Und bei einem Urlaubs-
geld von monatlich um die 25 000
Euro ohne einen Finger dafür
krumm machen zu müssen wahr-
scheinlich auch nicht mehr so
baldwiederkommen.

Der Verwaltungsrat der Kreisspar-
kasse Tübingen segnet die Verklei-
nerung des Vorstands von drei auf
zwei ab (25. Juli und 4. August).

Staunender Laie

Marc Schauecker, Kusterdingen
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Rottenburg ergeben. In der Tü-
binger Altstadt wurden in den
letzten Jahren geschätzte 1300 t
Pflastersteine aus China verlegt.
Dasmacht zusammen 390 t CO2-e.

1 t CO2-e werden auf einer Fahrt
mit einem Mittelklasse-Pkw bei
170 g CO2-e je km auf einer Strecke
von 5882 km produziert. Stattdes-
sen fährt Herr Palmer mit dem
Rad und vermeidet auf eben die-
ser Strecke 1 t CO2-e. Hinsichtlich
der Problematik der Berechnung
der Klimaschutzwirkung des Rad-
fahrens verweise ich auf meinen
Leserbrief vom 29. Juli. Für 390 t
CO2-e muss Herr Palmer
2 293 980 km Rad fahren. Wenn er
jährlich 300 kg CO2-e durch Rad-
fahren einspart, muss er 1300 Jah-
re lang radeln, um die Pflasterung
der Tübinger Altstadt treibhaus-
gasmäßig zu kompensieren. So
lange wird er vermutlich nicht OB
inTübingen bleibenwollen.

Alle Tübinger Radler zusam-
men schaffen diese Strecke lässig
in weniger als einem Jahr. Es stellt
sich aber die Frage, wie motivie-
rend es für die hiesigen Radler ist,
wenn ihr OB sie dazu aufruft, statt
für Klimaschutz für die Wirt-
schaft Chinas zu radeln!

Tübingen will den CO2-Ausstoß um
ein Viertel senken. Die Stadträte
regen eine klimaschonende Bau-
stoff-Beschaffung an (31. Juli).

Rechnen wir mal

Roland Irslinger, Tübingen

Der Oberbürgermeister ist ein
ehrlicher Grüner. Er lässt jetzt im
Wahlkampf laut und deutlich raus,
was uns nach dem 24. September
erwartet: Schwarz-Grün. Kret-
schmann freut sich insgeheim
über die propagandistische Rü-
ckendeckung Palmers. Der Rest
der Grünen darf das kritisch-soli-
darisch kommentieren. Auf kom-
munaler Ebene sind in Tübingen
rot-rot-grüne Projekte wie eine fe-
ste Quote für Sozialwohnungsbau
leider immer noch tabu. In Städ-
ten wie Mannheim, Stuttgart und
Freiburg ist das beschlossen.

Palmers Markenzeichen sagt
was anderes: Geflüchtete unter
Generalverdacht stellen, und er
will weiter nach Afghanistan ab-
schieben. Er sagte im Spiegel:
„Brasilien ist so gefährlich wie Af-
ghanistan.“ Hat er vergessen, dass
in Afghanistan Krieg herrscht? Ein
Krieg, in den er die Grünen selbst
mit hineingezogen hat. Deutsch-
lands Militärausgaben für Afgha-

Tübingens Oberbürgermeister Bo-
ris Palmer will kriminelle Flüchtlin-
ge nach Afghanistan abschieben.

Generalverdacht

nistan belaufen sich seit 2001 auf
fast 10 Milliarden Euro, die huma-
nitäre Hilfe war bisher nur 290
Millionen wert. Der Krieg in Af-
ghanistan kostete einer Viertel-
million Menschen das Leben und
mehr als 3,9Millionen sind auf der
Flucht. Boris Palmer geht derweil
auf Stimmenfang unter den Asyl-
feinden.

Die Linke fordert einen Ab-
schiebestopp nach Afghanistan
und eine Ende derMilitäreinsätze.
Gerlinde Strasdeit, Tübingen,
Fraktionsvorsitzende der Linken
imGemeinderat

Ein schlimmer Splitter deutscher
Wirklichkeit im Jahr 2017: Juden-
frei!

Das Ereignis, das Frau Lempp
schildert, macht betroffen und
zeigt, wie wachsam wir bleiben
müssen gegen den zunehmenden
Rechtsextremismus. Nicht „Ju-
denfrei“, sondern das würdige Ge-
denken jedes einzelnen Opfers
des Nationalsozialismus mit ei-
nem kleinen Messing-Stolperstein
vor dem letzten Wohnort des frü-
heren jüdischen Mitbürgers setzt
ein Zeichen dagegen.

Einen Splitter deutscherWirklich-
keit in Tübingen schilderte Claudia
Lempp im Leserbrief „Judenfrei!“
vom 2. August.

Wachsam bleiben

Sigrid Goth-Zeck, Tübingen

(...) Die Sarchhalde = Käsenbachtal
und der Steinenberg sollenmit For-
schungsgebäuden bebaut werden.
Im Anschluss an die Südkante hin-
gegen sollen begrünte Dachberei-
che und Landschaftsterrassen den
Bewohner von Tübingen, Lernen-
den und Patienten überragende
Ausblicke zur Erholung im Grünen
bieten. Eine bereits versiegelte Flä-
chewird nicht nachverdichtet, son-
dern zur peripheren Sondernut-
zungdeklariert.

Es gibt keine Flächen mehr in
Tübingen, aber das Klinikum soll
nach außenhinmit Landschaftster-
rassen versehen werden. Auch soll
maximal fünfstöckig gebaut wer-
den, um Sichtachsen in die Umge-
bung zu erhalten. Das äußere Er-
scheinungsbild desUKT istwichti-
ger als der Erhalt von wertvollen
Naturräumen.DieAusdehnungdes
Klinikums in sensible Naturräume
wird nicht hinterfragt. Tübingen
soll trotzdem weiter wachsen und
das Klinikumwächst unaufhaltsam
weiter.

Strukturarme Regionen werden
unattraktiver, Leerstände entste-
hen und Versorgungsprobleme ei-
ner alternden Gesellschaft. Durch

Das Uniklinikum Tübingen wird
über Jahrzehnte völlig umgebaut
werden. Ein Rahmenplan mit der
Stadt macht es möglich – und
setzt Grenzen (Bericht und „Übri-
gens“ vom 19. Juli).

Ausgleich schaffen

die kontinuierliche Verdichtung in
Tübingen kommt es zu Überwär-
mung durch die hoheVersiegelung.
Innerstädtische Naturflächen
schwinden und damit die Abküh-
lung und die Luftreinigungsfunkti-
onund eineNaherholungsmöglich-
keit zu Fuß. Ein schattiges Bachtal
in der Stadt wird zerstört. Mehr
Verkehr, Feinstaubbelastung und
eine noch stärkere Konkurrenz auf
dem Wohnungsmarkt sind die Fol-
gen, wenn immer Menschen nach
Tübingen drängen. Die Regional-
stadtbahn wird das Problem kaum
lösen. Es wäre die Aufgabe von
Stadt und Land, einen regionalen
Ausgleich zu schaffen.
Elisabeth Bark, Tübingen

Eine junge Frau mit abgeschlosse-
ner Berufsausbildung und einem
bereits bestehenden Arbeitsver-
trag als Altenpflegerin in einem
Seniorenheim auszuweisen: Wer
macht so etwas?Wer verantwortet
so etwas? Der einzige Grund ist,
dass sie sich von ihrem gewalttäti-
gen Ehemann hat scheiden lassen.
Das darf nicht durchgehen! Auf
Personen wie sie, gleich welcher
Hautfarbe, sindwir doch dringend
angewiesen.

Ohne Schulbildung kam eine junge
Frau aus Kenia nach Deutschland.
Fünf Jahre später ist sie ausgebil-
dete Pflegerin. Ihr Mannmisshan-
delte sie. Als sie sich von ihm
trennte, verlor sie ihre Aufent-
haltsgenehmigung („Ich habe ge-
kämpft und gekämpft“, 29. Juli,
Steinlach-Bote).

Wermacht so etwas?

Volker Renner, Tübingen

Mehrere neue Sportfelder für Ba-
degäste. Badegäste? Ich bin Bade-
gast, seit ich im Jahr 1984 nach Tü-
bingen gezogen bin. Meine Kinder
haben in Tübinger Bädern
Schwimmen gelernt und wir
schwimmen am liebsten im Frei-
bad, ersatzweise im Winter im
Hallenbad. Das wird im Freibad
aufgrund der drangvollen Enge
zunehmend schwieriger. An hei-
ßen Tagen kann man eigentlich
nur in der Mitte des Schwimmer-
beckens ein paar Züge machen,
ansonsten ist das ganze eher ein
Hindernis- undHürdenlauf.

Wenn man/frau das Schwim-
men überlebt hat, kommt das freu-
dige Anstehen in der Dusche,
ebenfalls sehr eng und außerdem
noch stickig. Die Duschen sind alt,
die Umkleide ist überfüllt und das
Ganze ist einfach nur noch an-
strengend. Wer kommt hier denn
auf die Idee, neue Sportfelder zu
bauen? Das WLAN soll wohl die
Wartezeit auf einen Duschplatz

Im Tübinger Freibad wurden vor-
letzten Freitag neue Sportfelder
freigegeben – außerdem gibt es
erstmals ein öffentlichesWLAN-
Netz (28. Juli).

Rettende Erkenntnis

verkürzen. Was kommt als nächs-
tes? Vielleicht nach chinesischem
Vorbild Schwimmringe, so hat
man etwas mehr Platz um sich im
Becken.

Wann taucht im Gemeinderat
endlich die rettende Erkenntnis
auf, das in einer wachsenden jun-
gen Stadt auch ein adäquates Frei-
bad mit genügend Becken not-
wendig ist? Im Moment werden
Kita-Plätze in großer Not aus dem
Boden gestampft.Wehe uns, wenn
die ganzen Kinder mal ins Freibad
wollen. Hallo Gemeinderat, bitte
herhören: Die meisten Badegäste
wollen was? Antwort: Schwim-
men. Was brauchen wir dafür?
Neue Sportfelder? Oder?
RuthMayer, Tübingen

HeuteMorgen (...) konnte,werwoll-
te, ausetwa70ProzentderTübinger
Wohnungen dumpfe Fallgeräusche
nach je einem hellen Juchzer hören:
EndlichhattendieFettleibigenunter
uns undüber unsnach vielen Jahren
DepressionmalwiederGelegenheit,
Freudensprünge zu versuchen –
Frau Bachmann verkündet in gro-
ßen Lettern: „Hüftgold schützt vor
Erkrankungen“! Triumphierend ras-
ten meine zitternden Augen weiter
über den Text, um durch die Freu-
dentränen hindurch noch wahrzu-
nehmen, dass die armen „Schlan-
ken“ (diese Angeber, Ha!) einfach
die lieben „Fettzellen“ nicht haben,
die „wie ein Schwamm ... das Fett
nicht länger halten“ und also wohl
unterwegs zu „Herzkreislauferkran-
kungen, auch mit Todesfolge“, zu-
mindest aber „Schlaganfall“, „Ge-
fäßverkalkung“, „Bluthochdruck“
sein dürften. Und dann der Volltref-
fer: „Auch Zucker führt zu Fetten im
Körper“, „AuchFructose“!

„... die beiden Professoren und
Diabetes-Experten“ (Wow!) im
TAGBLATT haben mir und meiner
schützenden Fettschicht eine große
Freude gemacht – Pommes mit
Schlagsahne täglich, dazu Energy-
drinks,undalleÄrzteguckenblöd!

Nur: Wie sag ich’s ohne Häme
und mit taktvoller Sorge meiner
„schlanken“ Frau? (live) Jetzt liest
sie: „Hüftgold schützt vor Erkran-
kungen“ ... (ich) „Was sagstDudazu,
Liebste?“... Sie: „Ich würde sagen:
Manchmal kann etwas Körperfett
bei manchen Krankheitsrisiken bei
manchen Menschen gesundheitli-
chen Nutzen haben!“ Öde, aber na-
türlich hat sie wieder ganz recht! ...
Wie gut, dass ich vonmeinem Freu-
densprung längst wieder unten bin
und nur kaum sichtbar humple! ...
„Schatzi, bringmir dochbitte die ro-
te Rübe aus dem Gemüsefach mit.
DukannstdieZeitung jetzthaben.“

Jeder fünfte Schlanke hat ein erhöh-
tes Risiko fürDiabetes undHerzin-
farkt sagt dasDeutsche Zentrum
fürDiabetesforschung (DZD) Tübin-
gen („Hüftgold schützt vor Erkran-
kungen“, 3.August).

Alle Ärzte guckenblöd

Hartmann Doerry, Tübingen

Nach Lektüre des Artikels über
die Vorstandsverkleinerung der
Kreissparkasse fiel mir eine Ab-
wandlung des alten Mao-Tse-
Dong-Zitats ein: Von der Kreis-
sparkasse lernen heißt sparen ler-
nen! Es ist durchaus löblich, dass
nun nur noch zwei Kollegen die
Arbeit von bisher dreien schul-
tern und dass das dritte Jahressa-
lär von vermutlich auch über
300 000 Euro nun die nächsten
Jahre eingespart wird. Jedoch
nicht ganz erschließt sich dem
staunenden Laien, dass der Vor-
standskollege Ferber für die
nächsten neun Monate bei vollen
Bezügen frei gestellt wird – hat er
nichtsmehr zu tun?

Falls dem so wäre würde ich an
seiner Stelle auch in den Urlaub
fahren: Und bei einem Urlaubs-
geld von monatlich um die 25 000
Euro ohne einen Finger dafür
krumm machen zu müssen wahr-
scheinlich auch nicht mehr so
baldwiederkommen.

Der Verwaltungsrat der Kreisspar-
kasse Tübingen segnet die Verklei-
nerung des Vorstands von drei auf
zwei ab (25. Juli und 4. August).

Staunender Laie

Marc Schauecker, Kusterdingen


